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Ein Milit�rfriedhof der Barockzeit und ein Beitrag zur Ge-
schichte von Gumpendorf � Grabungen im Innenhof des
Bundesrealgymnasiums Wien VI, Marchettigasse 3

Michaela Binder/Martin Mosser

Im Fr�hjahr 2005 f�hrten Mitarbeiter der Stadtarch�ologie Wien anl�sslich
der Sanierung des Bundesrealgymnasiums Wien VI, Marchettigasse 3,
Denkmalschutzgrabungen durch (siehe Beitrag M. Mosser, 313).1 Anlass
war die Au�ndung von Skeletten bei den Aushubarbeiten f�r die Errich-
tung eines unterirdischen Turnsaals im Innenhof.
In der westlich der Marchettigasse, parallel zu dieser verlaufenden Grab-
nergasse sind bereits in den Jahren 1949 und 1961 vereinzelt Skelettfunde
dokumentiert worden, ohne dass diese allerdings einem bestimmten Fried-
hof zugewiesen worden w�ren. Die Informationen dar�ber beschr�nken
sich auf kurze Fundnotizen.2

Durch einen Probeschnitt konnte gekl�rt werden, dass das gesamte Hof-
areal des Gymnasiums in der Marchettigasse von Bestattungen in ca.
2,20 bis 3,00 m Tiefe (= 18,00�18,80 m �ber Wr. Null) eingenommen war. Be-
vor das R�tsel jenes im Fr�hjahr 2005 entdeckten, in der �¡entlichkeit
praktisch unbekannten Friedhofs zu l�sen ist, sollen zun�chst � gewisser-
ma�en als chronologischer Rahmen � die historische Entwicklung des
Stadtteils Gumpendorf n�her beleuchtet und einige interessante Aspekte
hervorgehoben werden.3

Ein kurzer Abriss zur Geschichte von Gumpendorf
Der 6. Wiener Gemeindebezirk Mariahilf4 ist heute gepr�gt durch stark be-
fahrene Verkehrsadern wie die Mariahilfer Stra�e im Norden, die Gumpen-
dorfer Stra�e, die den Bezirk in Ost-West-Richtung durchschneidet, und
die Linke Wienzeile im S�den, die Ausfallstra�e zur Westautobahn. Als At-
traktionen locken derNaschmarkt, das Theater an derWien,dasRaimund-
theater, das Haus des Meeres im Flakturm im Esterhazypark und vor allem
dieEinkaufszentren derMariahilfer Stra�e.F�rdieBewohner vonMariahilf
sind es zudem die N�he zur Innenstadt und zum Westbahnhof sowie eine
rege Gastronomie- und Beislkultur, die Lebensqualit�t versprechen. Man-
gelnde Gr�n£�chen und intensives Verkehrsaufkommen nehmen aller-
dings dem Bezirk einiges von seinem Reiz. Das auf den ersten Blick kaum
noch wahrnehmbare urspr�ngliche Landschaftsbild l�sst sich vor allem
f�r Fu�g�nger und Radfahrer, trotz der starken Verbauung, durch die rela-
tiv steile, zum Wien£uss abfallende Hanglage des Bezirks in gewisser Wei-
se erahnen. F�r lokalhistorisch Interessierte bietet in erster Linie der alte
Stadtteil Gumpendorf, der sich heute kaum noch von den �brigen his-
torisch gewachsenen Teilen des Bezirks trennen l�sst,5 einige �berra-

1 F�r die hilfsbereite und freundliche Un-
terst�tzung bei den arch�ologischen Unter-
suchungen danken wir den Mitarbeitern
der Firma Porr sowie dem Architekten DI H.
Bohrn.
2 A. Neumann, Ausgrabungen und Fun-
de im Wiener Stadtgebiet 1949/50. Ver�¡.
HMW 2 (Wien 1953) 16; ders., Wien VI. �
Grabnergasse. F� 5, 1946�1959 (1959),
135; FP 1949/11 � GC: 1949__07; FP 1961/5 �
GC: 1961__03 (Grab mit Glasperlen und M�n-
zen des 18. Jh.!).
3 Dieser Abschnitt erhebt keinen An-
spruch auf wissenschaftliche Vollst�ndig-
keit, da diese den Rahmen des Aufsatzes
sprengen w�rde. Die folgenden Ausf�hrun-
gen basieren v. a. auf Kenner 1897; Perger
1973; Dehio 1993, 236�238 s. v. VI. Bezirk:
Mariahilf; F. Czeike, Historisches Lexikon
Wien 2 (Wien 1993) 634 f. s. v. Gumpendorf.
4 Vgl. zusammenfassend: H. Heinisch,
Geschichte der Pfarre Gumpendorf. In: 750
Jahre Pfarre zum hl. �gydius-Gumpendorf
1239�1989 (Wien 1989); Mariahilf 1963; Ma-
riahilf. Das Buch zum Bezirk (Wien 2003).
5 1862 ist der Bezirk Mariahilf aus den
Vorst�dten Mariahilf, Gumpendorf, Laimgru-
be, Magdalenen- und Windm�hlgrund ge-
bildet worden: Dehio 1993, 236 s. v. VI. Be-
zirk: Mariahilf.
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schungen. Denn die Siedlung um die Pfarre Gumpendorf (hl. �gidius), de-
ren Kern im Westen des heutigen 6. Bezirks zu suchen ist, nimmt unter den
alten Wiener Vorst�dten in ihrer historischen Bedeutung eine hervorragen-
de Stellung ein. Sie hat ihre Wurzeln in der Antike und im Fr�hmittelalter.6

Neben v�lkerwanderungszeitlichen und awarischen Gr�bern am Mariahil-
fer G�rtel und in der Stumpergasse7 sind auch r�merzeitliche Funde8 ein
Indiz daf�r:
Das �lteste erhaltene Denkmal von Gumpendorf wurde ziemlich genau vor
1900 Jahren gefertigt und ist im Sockelbereich auf der Westseite der St. �gi-
diuskirche zu suchen. Es sind dies zwei etwas voneinander entfernt einge-
mauerte Steinquader, die Reste einer zusammengeh�rigen r�mischen
Bauinschrift zeigen:

Zwei (urspr�nglich vier) Bruchst�cke einer r�mischen Bauinschrift
(Abb. 1)
FO: Wien 6, Gumpendorfer Stra�e 109, im westlichen Fundamentsockel der St. �gidiuskir-
che eingemauert; GC: 1765__01; 1962__04.
Material: Sandstein
Ma�e: B: 40�50 cm, H: 35�40 cm.
Lit.: CIL III 4566; Kubitschek (Anm. 18) 57 Nr. 38; Kubitschek 1929, 140�148; G. Pascher, R�-
mische Siedlungen und Stra�en im Limesgebiet zwischen Enns und Leitha. RL� 19 (Wien
1949) 173; A. Neumann, Inschriften aus Vindobona. Nachtrag. JbVGW 19/20, 1963/64, 7 f.
Nr. 5b; ders. (Anm. 19) 18 f. Taf. III; Vindobona � die R�mer im Wiener Raum. 52. Sonder-
ausst. HMW (Wien 1978) 173 S 9.
Inschrift:9

[Im]p(erator) Ca[e]sar divi [Nervae
f(ilius)] Nerv[a Tr]aianus Aug(ustus) Ger-
[ma]nicu[s Dacicus p]ontif(ex) ma-
[ximus trib(unicia) potestat(e) VIII] imp(erator) IIII co(n)s(ul) V
[p(ater) p(atriae) per leg(ionem) XIIII Gem(inam) Mart(iam) Victr(icem) fecit].
Dat.: 103�106 n. Chr.

Die heutige Gumpendorfer Pfarrkirche, in der die Inschriftsteine und weite-
re r�mische Quader zu ¢nden sind, wurde in den Jahren 1765 bis 1770 er-
richtet. P. Meinrad Adolph beschreibt das zu seiner Zeit noch nicht einmal
hundert Jahre vergangene Ereignis des Kirchenbaus, die Verbauung der
r�mischen Steinquader und deren Herkunft mit recht blumigen Worten:10

6 Im Bereich der U-Bahnstation U6 Gum-
pendorfer Stra�e ist auch eine urgeschichtli-
che Fundstelle mit endneolithischem Gru-
benbefund nachgewiesen: L. Franz/A. Neu-
mann, Lexikon ur- und fr�hgeschichtlicher
Fundst�tten �sterreichs (Wien 1965) 194 f.;
GC: 1926__10.
7 Awarengr�ber vor dem Haus Stumper-
gasse 7: F. Daim, Awarische Altfunde aus
Wien und Nieder�sterreich. MAG 109, 1979,
56 f.; GC: 1902__50. � Langobardengr�ber
aus dem 6. Jh. vom Mariahilfer G�rtel zwi-
schen Kurz- und Mittelgasse: vgl. J. Werner,
Die Langobarden in Pannonien. Beitr�ge
zur Kenntnis der langobardischen Boden-
funde vor 568 (M�nchen 1962) 71; 150 Taf.
35,7�8; GC: 1898__30.
8 Streufunde: Eine M�nze des Kaisers Va-
lens ist beim Bau des Hauses Gumpendorfer
Stra�e 108 zum Vorschein gekommen (vgl.
F. Dick, Die Fundm�nzen der r�mischen Zeit
in �sterreich � Wien. FMR� 9 [Wien 1978]
Nr. 3533; GC: 1903__18) und ein As des Domiti-
an beim Hausneubau Stumpergasse 42
(Kenner 1897, 110; GC: 1897__34).
9 �ltere Abschriften enthalten auch den
Zusatz victo Dece(balo), der allerdings in
Zweifel zu ziehen ist; vgl. Kubitschek 1929,
143.
10 Adolph 1857, 27 f.

Abb. 1: R�mische Bauinschrift in der Pfarrkirche von Gumpendorf. (Foto: O. Harl)

227

Aufs�tzeM. Binder/M. Mosser, Ein Milit�rfriedhof der Barockzeit

Fundort Wien 9, 2006. – Urheberrechtlich geschützt, Vervielfältigung und Weitergabe an Dritte nicht gestattet. © Museen der Stadt Wien – Stadtarchäologie



,,Der dazu [zum Kirchenbau] bestimmte Platz war mit Weinreben besetzt
und daraus sollte nun ein Weinberg des Herrn gescha¡en werden [�].
Am 14. August 1765 wurde mit der Planierung des Bauplatzes begonnen,
worauf am 2. September die Ausgrabung des Fundaments durch Freiwilli-
ge und Kinder [!] in Angri¡ genommen wurde. Ein reges Leben zeigte sich
bei dieser Gott geweihten Arbeit [�]. Unverz�glich wurde der Bau der
Grundfesten unternommen, welche mit Ende des Herbstes fertig waren.
Im darauf folgenden Winter wurde der massive alte Turm der urspr�ngli-
chen Kirche abgebrochen und dessen Quadersteine, so wie die vorgefun-
denen Denksteine zum Sockelbau des neuen Gotteshauses hergerichtet
[�].��
Die Arbeiten dauerten mit Unterbrechungen f�nf Jahre an, ehe die Kirche
am 19. M�rz 1770 eingeweiht wurde.11 Das Langhaus der alten Pfarrkirche
ist endg�ltig erst im Jahr 1807 entfernt worden, als der Pfarrhofgarten an-
gelegt wurde.12

Die Lage der Vorg�ngerkirche ist hinl�nglich bekannt und im Bereich der
Parzellen der heutigen H�user Mollardgasse 40�42 zu suchen, wobei der
alte, aus r�mischen Quadern bestehende Turm im Westen der Kirche
stand (Abb. 2). Diesem war eine dem hl. �gidius geweihte Kapelle an- oder
eingebaut. Es handelte sich dabei um einen Bau, der nach Urkunden des
Schottenstifts bereits vor 1200 � zusammen mit einem n�rdlich anschlie-
�enden Gassengruppendorf � existiert haben muss und der im Jahr 1244
um ein einschi�ges, romanisches Langhaus mit Apsis erweitert wurde.
1351 ist dann an das romanische ein gotisches Langhaus angebaut wor-
den. Auch schon in dem 1765 demolierten Turm der alten Kirche waren
die r�mischen Inschriften nur mehr in Bruchst�cken vorhanden. Unmittel-
bar vor seinem Abriss wurde der Turm noch einmal vermessen, er hatte
eine Grund£�che von 4 � 4 m und war 1,26 m tief fundamentiert.13 Wolf-
gang Lazius (1546), Heinrich Abermann (1619) sowie die englischen Rei-
senden Jeremiah Milles und Richard Pococke (im Jahr 1737) haben Ab-
schriften mit zum Teil unzureichenden Lesungen von den erhaltenen In-
schriftresten �berliefert.14

Von Bedeutung f�r die urspr�ngliche Funktion des Turms ist, dass man
beim Abtragen desselben im Mauerwerk r�mische Ziegel mit Stempeln
des M. Antonius Tiberianus (siehe Beitrag M. Mosser, 291) und der legio X
Gemina fand,15 was in diesem Kontext auf den �berrest einer sp�tr�mi-
schen, wohl burgusartigen Anlage schlie�en l�sst, die nicht nur die ge-
nannte Bauinschrift der 14. Legion vom Beginn des 2. Jahrhunderts trug,
sondern auch Ziegel wahrscheinlich derselben Zeitstellung enthielt. Die
Lage der alten, mauerumwehrten Kirche in der N�he der alten Raabm�hle
unmittelbar am M�hlbach,16 einem n�rdlichen Seitenarm des Wien£usses,
l�sst eineplausibleSchlussfolgerung f�r dieurspr�nglicheHerkunft der In-
schriften und Quader zu. Eine dem Kaiser gewidmete Bauinschrift, be-
trachtet im Kontext mit den vom Zentrum des r�mischen Vindobona im
heutigen 1. Wiener Gemeindebezirk in Richtung S�den verlaufenden r�mi-
schen Stra�enverbindungen, kann wohl nur eine steinerne Br�cke �ber

11 Adolph 1857, 29; zur Beschreibung der
barocken Gumpendorfer Pfarrkirche siehe
Dehio 1993, 238�240.
12 Kenner 1897, 107 f.
13 Kenner 1897, 107 f.
14 Kubitschek 1929, 140�148.
15 Adolph 1857, 8 f.; Kenner 1897, 107 f.
Fig. 63; Perger 1973, 67.
16 Kenner 1897, 107 f.
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Abb. 2: Die Lage der alten Gumpendorfer Pfarrkirche, des Milit�rfriedhofs und des Milit�rspitals innerhalb der heutigen Stadtkarte. (Plan: M.
Mosser)
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das Wiental im Bereich der heutigen Br�ckengasse (sic!), wo seit alters her
ein Fluss�bergang nachweisbar ist, anzeigen.17 Den r�mischen Stra�en-
verlauf durch den heutigen 6. Wiener Gemeindebezirk belegt ein im Jahr
1886 in den Grundmauern des Hauses Gumpendorfer Stra�e 39 � eine r�-
mische Meile vom Legionslager entfernt � aufgefundener Meilenstein18

aus den Jahren 252/253 n. Chr. Diese Stra�e nach Sopron (Scarbantia)
ist nach der �berquerung des Wien£usses in ihrem weiteren Verlauf im Be-
reich Inzersdorf (vier Meilen von Vindobona) und V�sendorf belegt.19

Weiter westlich der Pfarrkirche ist seit dem 13. Jahrhundert das Gumpen-
dorfer Schloss als Grundherrschaft �berliefert. Bis 1961 sind bauliche
�berreste desselben im Bereich der Parzelle Wallgasse 3 erhalten gewe-
sen (,,Mollardschl�ssl��). Sein urspr�ngliches Areal umfasste den Bereich
zwischen der Wallgasse (s�dlich der Gumpendorfer Stra�e) im Osten bis
zum �u�eren Sechshauser G�rtel im Westen.20 1704 ist dessen Terrain
vom damals angelegten Linienwall durchschnitten worden (Abb. 3).21

Im Mittelalter und in der fr�hen Neuzeit waren es also die Pfarrkirche, das
herrschaftliche Schloss, eine Reihe von M�hlen entlang des M�hlbaches
sowie Acker- und Weinbaugebiete, die das Siedlungsgebiet n�rdlich des
Wien£usses pr�gten. Auch der Verlauf der Gumpendorfer Stra�e geht auf
eine bereits seit dem Mittelalter existierende Stra�enverbindung zur�ck.
HeutigeStra�enz�ge, wie zum Beispiel die Webgasseund die Liniengasse,
waren nach alten Karten und Ansichten bereits sehr fr�h als Feldwege vor-
gebildet.22 Im 18. Jahrhundert, nach der Errichtung des Linienwalls, kam
es zu einer st�ndigen Zunahme der Bev�lkerung. Auf einer Vogelschau
der Vorst�dte Gumpendorf, Magdalenagrund, Windm�hle, Im Sch�¡, An
der Wien und Laimgrube aus dem Jahr 1734 (Abb. 4) ist schon eine relativ
bedeutende Ansiedlung mit 65 H�usern zu erkennen. Im Jahr 1779 waren
es 139 H�user (Abb. 5), 1795 kann man bereits 194H�user f�r Gumpendorf
nachweisen.23

Zuvor, w�hrend der T�rkenbelagerung 1683, wurde Gumpendorf aller-
dings v�llig zerst�rt, auch das Frauenkloster der Nicolaierinnen ¢el den
T�rken zum Opfer. Auf dessen Areal (heute zwischen Gumpendorfer
Stra�e 68�76 und Schmalzhofgasse) lie� Leopold Wilhelm Graf K�nigs-
egg und Rothenfels ein Palais mit Kapelle errichten, in dem 1698 sogar
Zar Peter der Gro�e zu Gast war (Abb. 6).Dieses Palais hat 1754 Maria The-
resia erworben und zu einer Ingenieurschule f�r milit�rische Ausbildung
(ab 1760 Milit�rakademie) umfunktioniert.24 Auf Grund von akutem Platz-
mangel und dem schlechten Zustand der R�umlichkeiten ordnete Maria
Theresia im Mai 1769 die Verlegung der Ingenieurs-Akademie in die Ge-
b�ude der P£anzschule auf der Laimgrube, ebenfalls im 6. Bezirk, an. Im
Anschluss wurde das alte Kloster bzw. Palais in der Gumpendorfer Stra�e
ein Milit�rspital.25 Dieses steht nun im unmittelbaren Kontext zu jenem im
Fr�hjahr 2005 aufgedeckten Friedhof in der Marchettigasse.

17 Zu Br�cken und Br�ckenbauinschrif-
ten in der r�mischen Provinz Pannonien sie-
he Zs. Mrav, Die Br�ckenbauinschrift Ha-
drians aus Poetovio. Commun. Arch. Hun-
gariae 2002, 15�57.
18 CIL III 11344; W. Kubitschek, Vindobona.
In: Xenia Austriaca. Festschr. der �sterreichi-
schen Mittelschulen zur 42. Versammlung
deutscher Philologen und Schulm�nner in
Wien 1 (Wien 1893) 56 f. Nr. 37; Kenner 1897,
107; E. Weber, Die r�mischen Meilensteine
aus dem �sterreichischen Pannonien. �Jh
48, 1968�71, 143 f. Nr. 22 Abb. 23; R. Noll,
Die griechischen und lateinischen Inschrif-
ten der Antikensammlung. KHM Kat. Anti-
kenslg. III 2 (Wien 1986) 93 Nr. 395; KHM Inv.-
Nr. III 696; GC: 1886__06.
19 Skelettgr�ber, die beim Bau des Hau-
ses Sonnenuhrgasse 4, westlich der Gum-
pendorfer Pfarrkirche im Jahr 1876 zu Tage
kamen, sind chronologisch nicht zuzuord-
nen � ebenso wenig ein Steintrog, der im
Garten desselben Hauses noch im Jahr
1918 anzutre¡en war. Vgl. A. Neumann, For-
schungen in Vindobona (1948�1967). II.Teil:
Zivilstadt und Landbezirk. RL� 24 (Wien
1968) 19; GC: 1876__02. Vgl. A. Neumann in:
Mariahilf 1963, 19�26.
20 Vgl. auch ein 16 m langes St�ck Ziegel-
mauer (Ziegelformat: 24 � 24 � 5 cm � r�mi-
sche lateres?) ,,nahe der Einm�ndung der
Wallgasse in die Mollardgasse��, das bei ei-
nem Kanalbau im Jahr 1964 entdeckt wur-
de; vgl. FP 1964/1; GC: 1964__05.
21 Perger 1973, 67; Dehio 1993, 236 f. s. v.
VI. Bezirk: Mariahilf.
22 Dehio 1993, 237 s. v. VI. Bezirk: Mariahilf.
23 Czeike (Anm. 3).
24 Gatti 1901, 108�185.
25 Gatti 1901, 183; Czeike (Anm. 3) 635 s. v.
Gumpendorfer Kaserne.
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Der Soldatenfriedhof in der Marchettigasse
Die Geschichte des Friedhofs
Die Gr�ndung des Milit�rfriedhofs in der Marchettigasse geht auf einen
Vertrag vom 17. November 1769 zur�ck, der zwischen dem Abt der Schot-
ten � Abt Benno, der gleichzeitig Pfarrherr von Gumpendorf war � und
dem Oberkriegskommissar Dier abgeschlossen wurde.26 Darin wird ein
Seitenfriedhof der Gumpendorfer Pfarre als Begr�bnisst�tte f�r die im
neu eingerichteten Milit�r-Hofspital Verstorbenen in der Gumpendorfer
Stra�e zugesichert.
Schon imSeptemberdesselbenJahreshattederHofkriegsrat verf�gt, dass
das nun ohnehin leer stehende K�nigsegg�sche Gartenpalais zu einem Mi-
lit�r-Garnison-Spital umzufunktionieren sei.27 Diese Ma�nahme war not-
wendig geworden, da die Kranken der Wiener Garnison in den Zivilspit�-
lern schlecht versorgt oder gar nicht erst angenommen wurden. Nachdem
die n�tigen Adaptierungsarbeiten abgeschlossen waren, wurden im Fr�h-

26 Kriegsarchiv, Zentralstelle Hofkriegsrat
Sonderreihen Kanzleiarchiv XIII, Nr. 130 B3
Z38 vom 30.11. 1769. Wir danken Herrn Mag.
Dr. Michael Hochedlinger vom �sterreichi-
schen Staatsarchiv/Abt. Kriegsarchiv f�r
die Information.
27 Gatti 1901, 183.

Abb. 4: Vogelschau der Vorst�dte Gumpendorf, Magdalenagrund, Windm�hle, Im Sch�¡, An der Wien und Laimgrube aus dem Jahr 1734 von
Matt�us Seutter. (nach F. Dol¢n, Lustra Decem Coronae Viennensis � [Wien 1734])
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jahr 1770 die kranken, aber transportf�higen Soldaten in das neue Milit�r-
spital �berstellt.
Der etwa 300 m s�dlich des Milit�rspitals gelegene Friedhof (Abb. 2; 5 und
7) bestand bis 1784, als per Hofdekret von Joseph II. alle Ortsfriedh�fe auf-
gel�st wurden.Ein Jahr sp�ter erfolgteauch dieUmfunktionierungdes Spi-
tals in eine Kaserne.28 Die zeitliche Begrenzung stimmt auch mit den beim
Kriegsarchiv au£iegenden Sterbematrikeln des Friedhofs �berein. Die
noch ausstehende Aufnahme der Matrikeln wird zeigen, wie viele Men-
schen in den 15 Jahren seiner Belegung auf dem Spitalsfriedhof tats�ch-
lich bestattet wurden. Bei den Ausgrabungen im Fr�hling 2005 konnte le-
diglich ein Teilbereich des Friedhofs freigelegt werden (Abb. 2 und 7). Der
Friedhof hatte in seiner gr��ten Ausdehnung eine L-f�rmige Grund£�che,
wobei die ersten Bestattungen auf einer Parzelle �stlich des heutigen Gym-
nasiums erfolgten. Diese Parzelle ist auf der Vogelschau von Daniel Huber
aus den Jahren nach 1769 bereits als Milit�rfriedhof dargestellt (Abb. 5)
und wird im Westen von einer kleinen Kapelle begrenzt, deren Fundament-
mauern eventuell �ber den Gr�bern 60 und 61 bei den Grabungen in der
Ostecke des Innenhofs aufgedeckt wurden (Abb. 7). Auf dem Plan von Jo-
seph Anton Nagel, nach 1770,29 ist der Friedhof wesentlich nach Westen
und S�den erweitert eingetragen (Abb. 2). Dieser erweiterte Bereich konn-
te im Fr�hjahr 2005 auf einer Fl�che von 850 m2 untersucht werden.
In den 141 Grabgruben fanden sich jeweils mehrere, zumeist drei bis hin zu
sechs Individuen. Die Toten wurden in einfachen Holzs�rgen bestattet,
wasHolzfunde in denBereichendes Innenhofsmit feuchterem Untergrund
belegen. Verwendet wurde dazu jeweils nur ein Sarg mit jeweils zwischen
den K�rpern eingelegten Brettern (Abb. 8). Die Gr�ber waren Nordwest-

28 F. Czeike, Die Wiener Kasernen seit
dem 18. Jahrhundert. WGBl 35/4, 1980, 170.
29 Fl�chennutzungsplan aus dem Jahr
1770 auf Basis des von Joseph Anton Nagel
verfertigten ,,Grundri� der Kayserlich-K�nig-
l.en Residenz-Stadt Wien, ihrer Vorst�dte,
und der ansto�enden Orte��; siehe Histori-
scher Atlas von Wien, 2. Lfg. (Wien 1984)
5.2/1770.

Abb. 5: Vogelschau von Wien (nach 1769) von Joseph Daniel Huber, Ausschnitt mit dem Mili-
t�rspital und dem Milit�rfriedhof von Gumpendorf (Wien Museum, Faksimile mit Ausschnitt
aus Blatt B und C, Inv.-Nr. HMW 196.846).
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S�dost orientiert, wobei zumeist die K�pfe im Nordwesten lagen (Abb. 9
und 10). Lediglich in Gruben mit mehr als drei Bestattungen waren einige
Individuen mit dem Kopf im S�dosten niedergelegt worden. Abgesehen
von den Skeletten und einer gro�en Menge an Sargn�geln waren die
Grabgruben weitgehend fundleer. Hinweise auf Uniformbestandteile lie-
�en sich nicht ¢nden. Die wenigen Funde belaufen sich auf mehrere bron-
zene und silberne Anh�nger mit Marien- und Heiligendarstellungen
(Abb. 11) sowie einige einfache Kn�pfe aus Bein.30 (M. M.)

Die anthropologische Auswertung der Bestattungen � Vorl�u¢ge
Ergebnisse
Von den 393 ausgegrabenen Skeletten wurde eine Stichprobe von 63 Indi-
viduen zur wissenschaftlichen Auswertung der Anthropologischen Abtei-
lung des Naturhistorischen Museums Wien �bergeben.31

Das menschliche Skelett birgt eine F�lle an Informationen �ber das Leben
einer verstorbenen Person, da sich verschiedenste Umweltein£�sse,
Ern�hrung, Krankheiten und Verletzungen, aber auch die Art der k�rperli-
chen Bet�tigung in den Knochen niederschlagen k�nnen. Die gezielte an-
thropologische Auswertung menschlicher �berreste kann daher Auf-
schluss dar�ber geben, wie die Menschen in der Vergangenheit gelebt
haben.Mit denMethoden,dieder modernenAnthropologieheutezu Verf�-
gung stehen, kann die Auswertung �ber die Bestimmung klassischer
demogra¢scher Parameter wie Alter, Geschlecht und K�rperh�he hinaus-

30 Die Restaurierung der Funde nahm U.
Egger vor, die Bearbeitung der Metallgegen-
st�nde wird von A. Kaltenberger durchge-
f�hrt.
31 Sie werden von der Autorin im Rahmen
ihrer Diplomarbeit, unter der Betreuung von
Univ.-Prof. Dr. Maria Teschler-Nicola, bear-
beitet werden.

Abb. 6: Wohntrakt des ehemaligen K�nigsegg�schen Gartenpalais in der Gumpendorfer
Stra�e, abgerissen im Juni 1886. (nach Gatti 1901, 126)
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Abb. 7: Grabung Wien 6, Marchettigasse 3: Gr�berplan des Gumpendorfer Milit�rfriedhofs von 1769�1784. (Plan: N. Piperakis)
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gehen. Diegezielte Auswertung der an den hier bestatteten Soldaten zu be-
obachtenden Erkrankungen kann Aufschluss �ber Gesundheitszustand
und Lebensverh�ltnisse von Angeh�rigen der k. u. k. Armee in der zweiten
H�lfte des 18. Jahrhunderts geben. Die Aufnahme und Auswertung der
Muskelmarken soll zeigen, welchen harten k�rperlichen Anforderungen
die M�nner w�hrend ihres Dienstes in der Armee ausgesetzt waren. Unter-
st�tzt durch die historischen Quellen soll versucht werden, diese auf be-
stimmte T�tigkeiten zur�ckzuf�hren.

Demogra¢sche Parameter
Geschlecht
Obwohl es ein Soldatenfriedhof war und daher zu erwarten w�re, dass es
sich bei den Bestatteten ausschlie�lich um M�nner handelt, fanden sich
unter den 63 Toten, die zur Auswertung �bernommen wurden, auch zwei
Frauen, ein Kleinkind und ein Neugeborenes. Eine Erkl�rung daf�r ¢ndet
sich im Gr�ndungsvertrag des Friedhofs.32 Im Punkt 5 desselben wird fest-
gelegt, dass auch Zivilpersonen, die im Milit�rspital aufgenommen wur-
den, sowie Ehefrauen und Kinder von Soldaten, insofern sie die entspre-
chende Geb�hr entrichten konnten, auf dem Friedhof begraben werden
d�rfen.32 Siehe Anm. 26.

Abb. 8: Grabgrube mit Holzsargresten. (Foto: M. Mosser) Abb. 9: Grab 25, oberste von drei Bestattungen. (Foto: M. Mosser)
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Sterbealter
Das o�zielle Mindestalter f�r den Eintritt in die Armee zur Zeit Maria There-
siaswar18Jahre.Allerdings liegtdieVermutungnahe,dass invielen F�llen
von den Rekruten falsche Angaben gemacht wurden.33 Dies kann durch
die vorliegenden Skelette best�tigt werden, da sich unter ihnen mehrere
von jungen M�nnern ¢nden, bei denen es unwahrscheinlich ist, dass sie
das 18. Lebensjahr schon �berschritten hatten.
EineAufnahme in dieArmeewar bis zum45.Lebensjahrm�glich.DieAnga-
ben �ber die durchschnittliche Dienstzeit schwanken je nach Regiment
zwischen f�nf und zehn Jahren. Musterlisten aus der Zeit des Siebenj�hri-
gen Krieges (1756�1763) zeigen allerdings, dass der durchschnittliche
�sterreichische Infanterist und Kavallerist Mitte 20 war. Dieser Wert ent-
spricht auch jenem aus der Auswertung der Skelette aus dem Friedhof in
der Marchettigasse resultierenden. Etwa drei Viertel der M�nner waren
zum Zeitpunkt ihres Todes noch nicht �lter als 30 Jahre.

Erkrankungen
,,Ein Schlachtfeld wo mehr M�nner starben als auf dem Kampfschauplatz��
� so beschreibt F�rst Karl Joseph de Ligne, ein O�zier Maria Theresias,
die Milit�rspit�ler in seinen Berichten �ber seine Erfahrungen im Sieben-
j�hrigen Krieg. �ber die Todesursachen gibt eine Untersuchung eines ita-
lienischen Arztes, durchgef�hrt in verschiedenen als ungesund bekann-
ten �sterreichischen Garnisonen in Norditalien zwischen Februar und
Juni 1751, Auskunft. Demnach starben 28% der Milit�rangeh�rigen an Fie-
ber, 18% an Skorbut, 15% erlagen ihren Verletzungen oder den daraus
resultierenden Infektionen, 11% wurden Opfer von Geschlechtskrankhei-
ten und 28% verstarben aus anderen, nicht n�her genannten Gr�nden.
Von G. van Swieten, dem Leibarzt und Berater Maria Theresias, erschien

Abb. 10: Grabgruben im Innenhofdes Bundesrealgymnasiums Wien 6, Marchettigasse. (Foto:
M. Mosser)

Abb. 11: Wallfahrtsmedaille aus Mariazell. Vs:
Gnadenbild; Rs: Hl. Nepomuk.

33 Ch. Du¡y, Sieben Jahre Krieg 1756�
1763 � Die Armee Maria Theresias (Wien
2003) 212.
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1758 eine ,,Kurze Beschreibung und Heilungsart der
Krankheiten, welche am �ftesten in Feldlagern beo-
bachtet werden��. Zu den Krankheiten, die er darin auf-
listet, z�hlen neben den oben genannten au�erdem
Lungen- und Rippenfellentz�ndungen, Gelbsucht,
Ruhr und Cholera. Nicht alle diese Erkrankungen las-
sen sich am Skelett nachweisen, da viele davon, wie et-
wa die Durchfallerkrankungen, zu schnell zum Tode
f�hren, um sich an den Knochen zu manifestieren. Nur
Krankheiten, die �ber einen l�ngeren Zeitraum be-
stehen, lassen sich sp�ter auch am Skelett nachwei-
sen. Dazu z�hlt eine Reihe von Infektionskrankheiten
wie TBC, Syphilis und Lepra sowie die Gruppe der Man-
gelerscheinungen.

Mangelern�hrung
Die am h�u¢gsten zu beobachtenden Erkrankungen bei den Soldaten
sind auf unzureichende Ern�hrung � besonders im Kindesalter � zur�ck-
zuf�hren. Im Gegensatz zu vielen Infektionskrankheiten l�sst sich die
Gruppe der Mangelerscheinungen sehr gut am Skelett nachweisen, vor al-
lem wenn der Nahrungsstress bereits in der Kindheit durchlebt wurde.
Generell lassen sich bei den Mangelerscheinungen zwei Gruppen unter-
scheiden. Zum einen gibt es Erscheinungen, die auf eine generelle Unter-
versorgung, aber auch auf Infektionskrankheiten zur�ckzuf�hren sind.
Dazu z�hlen Schmelzhypoplasien und Harris-Linien. Erstere waren bei
den meisten Soldaten festzustellen (Abb. 12). Es handelt sich dabei um St�-
rungen in der Bildung des Zahnschmelzes, die auf physiologischen Stress
w�hrend des Zahnwachstums zur�ckzuf�hren sind. Die Form der Defekte
variiert zwischen feinen Linien, Rinnen und Gr�bchen.34

Die Diagnose der spezi¢schen Mangelerkrankungen wie Skorbut (Vi-
tamin-C-Mangel) und Rachitis (Vitamin-D-Mangel) an den Soldaten ge-
staltet sich wesentlich schwieriger. Sowohl Mangel an Vitamin D als auch
an Vitamin C verursachen St�rungen in Knochenbildung und -wachstum
und wirken sich somit am schwersten auf das Skelett aus, solange sich die-
ses noch im Wachstum be¢ndet. Die dadurch hervorgerufenen Symptome
sind bei Kindern zumeist gut zu diagnostizieren. �berleben sie die Erkran-
kung, heilen die Symptome in vielen F�llen vollst�ndig aus und sind am er-
wachsenen Skelett nicht mehr zu erkennen.35 Dies tri¡t besonders auf
Skorbut zu. Im Gegensatz dazu waren Ver�nderungen, die m�glicher-
weise auf eine Rachitis im Kindesalter hindeuten k�nnten, bei mehreren
Soldaten zu beobachten. Dazu z�hlen charakteristisch verformte Lang-
knochen und trompetenf�rmig erweiterte Rippenenden, die auf die
St�rung der Knochenbildung durch den Mangel an Vitamin D zur�ckzu-
f�hren sind. Geht man davon aus, dass nach dem Einsetzen der Industria-
lisierung in den gro�en St�dten Europas teilweise �ber 90% der Kinder
an Rachitis erkrankt waren, scheint es nicht weiter verwunderlich, dass

34 Aufderheide/Rodr|⁄guez-Mart|⁄ n 1998,
405�407.
35 Ortner 2003, 383�393.

Abb. 12: Zahnpathologien: Schmelzhypoplasien (linker Pfeil), gro�e
Karies-L�sion (rechter Pfeil). (Foto: M. Binder)
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sich auch unter den Soldaten Hinweise auf diese Erkrankung ¢nden las-
sen. Wird der Mangel erst im Erwachsenenalter durchlebt, manifestiert er
sich erst in sehr schweren F�llen am Skelett und selbst dann sind die Aus-
wirkungen sehr viel undeutlicher.36 Vitamin-D-Mangel im Erwachsenen-
alter wird als Osteomalazie bezeichnet. Diese f�hrt in besonders schweren
F�llen ebenfalls zu einer Deformierung der Knochen, wobei dann in erster
Linie Rippen, Brustbein, Becken und Wirbels�ule betro¡en sind.37 Hin-
weise auf diese Mangelerkrankung im Erwachsenenalter lassen sich bei
den Soldaten nicht ¢nden.
�hnlich schwierig verh�lt sich die Diagnose von Skorbut bei Erwachsenen.
Kennzeichnendes Symptom von chronischem Vitamin-C-Mangel sind
symmetrische Bluterg�sse, die durch eine Schw�chung des Bindegewe-
bes hervorgerufen werden. Von Bedeutung f�r die Pal�opathologie sind
Blutungen in Gelenken und an Knochen, da diese verkn�chern k�nnen �
sofern der Erkrankte lang genug lebt � und somit sichtbar bleiben. Beson-
dersh�u¢g ¢nden sich diese verkn�cherten H�matomeanden unteren Ex-
tremit�ten und im Kieferbereich.38 Unter den Soldaten ¢nden sich mehrere
M�nner, die verkn�cherte Bluterg�sse aufweisen. In drei F�llen sind es
Knochenneubildungen am Kiefer, die auf extensive Blutungen im Zahn-
fleisch zur�ckgehen, was als guter Hinweis auf chronischen Vitamin-C-
Mangel gedeutet werden kann.
Weitere Anzeichen von mangelhafter Ern�hrung, die bei den Soldaten
h�u¢g nachzuweisen waren, sind Cribra orbitalia und porotische Hyper-
ostose. Bei den beiden Symptomen handelt es sich um Porosierungen
des Augenh�hlendaches bzw. des hinteren Sch�deldaches, die, wie ur-
spr�nglich angenommen, Anzeichen von An�mie sind. Als Ursachen kom-
men einerseits genetische An�mien wie Thalassemie und Sichelzell-An�-
mie oder erworbene Eisenmangel-An�mie in Frage. Eisenmangel-An�mie
kann durch Nahrungsmangel, lang anhaltende Blutungen, Parasiten-In-
fektionen oder schlechte Eisenabsorption, wie das bei Durchfallerkran-
kungen der Fall ist, hervorgerufen werden.39 Bei Kindern werden sowohl
Cribra orbitalia als auch porotische Hyperostose au�erdem als Symptome
von Skorbut und Rachitis gesehen.40 Sowohl Eisenmangelan�mie aus
einem oder mehreren der oben genannten Gr�nde als auch Mangelern�h-
rung im Kindesalter scheinen als Ursachen des Auftretens von Cribra orbi-
taliaundporotischer Hyperostose beiden Bestattungenaus der Marchetti-
gasse plausibel.
Besonders diese Erkrankungen sind ein wichtiger Marker f�r den allgemei-
nen Versorgungs- und Gesundheitszustand und damit auch f�r den sozia-
len und wirtschaftlichen Status einer Bev�lkerung.41 Die H�u¢gkeit, mit
der Hinweise auf Mangelerkrankungen an den Skeletten der Soldaten
aus dem Friedhof in der Marchettigasse zu ¢nden waren, deutet darauf
hin, dass es sich bei den Toten um Angeh�rige niedriger Gesellschafts-
schichten zu handeln scheint. Auch wenn man bei den Soldaten nicht
von einer homogenen Gruppe ausgehen kann � den Sterbematrikeln zu-
folge stammten die bestatteten Soldaten aus allen Teilen der Habsburger-

36 M. Brickley/S. Mays/R. Ives, Skeletal Ma-
nifestation of Vitamin D De¢ciency Osteoma-
lacia in Documented Historical Collections.
Internat. Journal of Osteoarchaeology 15,
2005, 389�403.
37 D. Schamall et al., Changes in Trabecu-
lar Bone Structure in Rickets and Osteoma-
lacia: the Potential of a Medico-historical
Collection. Internat. Journal of Osteoar-
chaeology 13, 2003, 283�288.
38 Aufderheide/Rodr|⁄guez-Mart|⁄ n 1998,
310�314.
39 P. L. Stuart-Macadam, Nutritional De¢-
ciency Diseases: A Survey of Scurvy, Rickets
and Iron-De¢ciency Anemia. In: M. Y. Iscan/
K. A. R. Kennedy (Ed.), Reconstruction of
Life from the Skeleton (New York 1989)
201�222.
40 Ortner 2003, 385 f.
41 C. S. Larson, Bioarchaeology (Cam-
bridge 1997) 6.
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monarchie �, stimmt das generelle Bild �berein. In An-
betracht der Art und Weise, mit der die Armee Maria
Theresias ihre Soldaten rekrutierte, scheint dies auch
nicht weiter verwunderlich. Bis zum Jahre 1780, in dem
die allgemeine Wehrp£icht eingef�hrt wurde, erfolgte
die Rekrutierungauf zwei Wegen: einerseits ,,Zwangsre-
krutierung�� von am Rand der Gesellschaft lebenden
M�nnern durch die St�nde, andererseits durch Wer-
bung Freiwilliger durch Rekrutierungso�ziere.42

Infektionskrankheiten
Wie eingangs erw�hnt, lassen sich viele Infektions-
krankheiten nicht am Skelett nachweisen, da sie entwe-
der nicht lange genug bestanden haben oder zu
schnell zum Tode f�hrten, um sich an den Knochen zu
manifestieren. Andere wiederum f�hren nur in speziel-

len F�llen zu einer Auswirkung auf das Skelett. Beispielsweise wirkt sich
die Tuberkulose lediglich in 5% der Erkrankungen direkt auf das Skelett
aus.43

H�u¢g anzutre¡en waren Anzeichen von Infektionen der Atemwege. Dies
zeigt sich am Skelett durch Knochenneubildungen in den Nasenneben-
h�hlen und an der Innenseite der Rippen. Obwohl die Ursachen f�r eine In-
fektionder Nasennebenh�hlen auch genetischer oder systemischer Natur
(z. B. Allergien) sein kann, geht wahrscheinlich ein Gro�teil der Erkrankun-
gen auf Umweltfaktoren zur�ck, zu denen unter anderem Luftverschmut-
zung, enge Wohnverh�ltnisse, schlecht bel�ftete Wohnr�ume und man-
gelnde Hygiene z�hlen.44 Dementsprechend erscheint es auch nicht wei-
ter verwunderlich, dass diese Erkrankung auch bei den Skeletten aus
dem Milit�rfriedhof h�u¢g festzustellen war.
�hnlich verh�lt es sich mit den Infektionen der unteren Atemwege. G. van
Swieten widmet in seiner oben genannten Publikation45 zwei gro�e Kapitel
den Lungen- und Rippenfellentz�ndungen, die er bei den Soldaten beob-
achten konnte. Als zus�tzlicher ausl�sender Faktor der Knochenneubil-
dungen an der Innenseite der Rippen (Abb. 13) wird au�erdem die Lungen-
tuberkulose angef�hrt.46 Inwieweit die bei den Soldaten nachweisbaren
Ver�nderungen an den Rippen auf ,,normale�� Lungenentz�ndungen oder
auf TBC zur�ckzuf�hren sind, l�sst sich nicht sagen. Die charakteristi-
schen tuberkul�sen Ver�nderungen an den Knochen, zu denen Au£�-
sungserscheinungen besonders im Bereich der Brustwirbels�ule sowie
am Sch�del und an den Gelenken z�hlen, waren bei den Soldaten nicht
nachzuweisen. Trotzdem liegt in Anbetracht der zeitlichen Stellung des
Friedhofs die Vermutung nahe, dass auch Tuberkulose-Opfer unter den
Soldaten waren. Eine eindeutige Kl�rung dieser Frage k�nnte aber nur
�ber eine Analyse der DNA erfolgen.
Eine weitere Infektionskrankheit, auf die sich bei zumindest drei der Solda-
ten m�gliche Hinweise ¢nden, ist die Brucellose. Bei dieser Erkrankung,

42 Du¡y (Anm. 33) 205.
43 Aufderheide/Rodr|⁄guez-Mart|⁄ n 1998,
133.
44 M. E. Lewis/C. A. Roberts/K. Manches-
ter, Comparative Study of the Prevalence of
Maxillary Sinusitis in Later Medieval Urban
and Rural Populations in Northern England.
American Journal of Physical Anthropology
98, 1995, 497�506.
45 G. van Swieten, Kurze Beschreibung
und Heilungsart der Krankheiten, welche
am �ftersten in dem Feldlager beobachtet
werden (Wien, Prag, Triest 1758).
46 C. A. Roberts/D. Lucy/K. Manchester,
In£ammatory Lesions of Ribs: An Analysis
of the Terry Collection. American Journal of
Physical Anthropology 95, 1994, 169�182.

Abb. 13: Knochenneubildungen im Zuge einer chronischen Infektion
der unteren Atemwege an der Innenseite von drei linken Rippen. (Fo-
to: M. Binder)
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auch unter dem Namen Malta-Fieber bekannt, handelt es sich um eine
bakterielle Infektion, die vor allem bei Haus- und Nutztieren auftritt und bei-
spielsweise �ber unpasteurisierte Milch �bertragen wird. Beim Menschen
verursacht die Brucellose unter anderem in Wellen wiederkehrendes, ho-
hes Fieber, Vergr��erung von Milz und Leber und Entz�ndungen der Hirn-
haut und der Lunge. Erreicht die Krankheit ein chronisches Stadium, tre-
ten typische lokal begrenzte Entz�ndungsherde an Gelenken auf, wobei
die Gelenke zwischen den Wirbelk�rpern am h�u¢gsten betro¡en sind.
Diese als Spondylitis brucellaris bezeichnete Form tritt heute bei 30% der
Brucellose-F�lle auf und liegt m�glicherweise auch den Ver�nderungen
an den Wirbeln, die bei drei der Individuen zu beobachten waren
(Abb. 14), zu Grunde. Obwohl eher selten, kann es bei lang anhaltender
chronischer Infektion oder auf Grund des hohen Fiebers zu einem t�dli-
chen Verlauf der Krankheit kommen. Brucellose kommt als m�gliche Ursa-
che einiger der von van Swieten und anderen �rzten seiner Zeit erw�hnten
Wechsel¢eber-Erkrankungen durchaus in Frage. Der Erreger der Krank-
heit wurde erst etwa 100 Jahre sp�ter, 1887, erstmals von einem englischen
Milit�rarzt entdeckt und beschrieben.47

Syphilis, diebei van Swieten als typischeKrankheit in Feldlagern unter dem
Namen Venusseuche angef�hrt wird, ruft erst im letzten Stadium typische
Ver�nderungen an den Knochen hervor, wobei die Angaben f�r die
H�u¢gkeit, mit der es dazu kommt, zwischen 1% und 20% schwanken.48

Ein Gro�teil der krankhaften Ver�nderungen am Skelett ¢ndet sich am
Sch�del. Hier kommt es zu Knochenabbau, der das charakteristischste
Symptom f�r terti�re Syphilis darstellt. Die Auswirkungen auf die Langkno-
chen sind seltener. Dabei entsteht eine Entz�ndung der Knochenhaut, wo-
bei diese Erscheinung nicht zwangsl�u¢g diagnostisch f�r Syphilis sein
muss, sondern auch ein Symptom f�r eine Reihe anderer spezi¢scher und
unspezi¢scher Infektionskrankheiten sein kann. Bei den untersuchten
Skeletten waren die typischen Syphilismerkmale nicht nachzuweisen, Kno-
chenhautentz�ndungen jedoch in mehreren F�llen. Inwieweit diese auf
terti�re Syphilis zur�ckzuf�hren sind, ist allerdings fraglich.

Trauma
Entgegen der nahe liegenden Vermutung, dass Solda-
ten eine relativ hohe Frequenz an Verletzungen an
den Knochenaufweisen m�ssten, ist dieAnzahlder auf-
gefundenen Traumata, bis auf einige au�ergew�hnli-
che F�lle, �berraschend niedrig. Vor allem die geringe
Zahl von Knochenbr�chen scheint verwunderlich. Am
h�u¢gsten sind Rippenfrakturen und kleinere lokale
H�matome. Hinzu kommen mehrere Verletzungen, die
auf direkte Gewalteinwirkung mit Hilfe von Wa¡en zu-
r�ckzuf�hren sind. Eine m�gliche Erkl�rung f�r die
niedrige Anzahl an verletzungsbedingten Traumata
k�nnte in der Ausr�stung liegen. Es ist denkbar, dass

47 L. Capasso, Brucellosis at Hercula-
neum (79 AD). Internat. Journal of Osteoar-
chaeology 9, 1999, 277�288.
48 Ortner 2003, 278�289.

Abb. 14: Krankhafte Ver�nderung am vorde-
ren Oberrand des vierten Lendenwirbels,
m�glicherweise in Folge einer Brucellose.
(Foto: M. Binder)

Abb. 15: Sch�delverletzung. (Foto: M. Binder)
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die von den Soldaten im Feld � sowie m�glicherweise auch im Training �
getragene Ausr�stung als Schutz vor Knochenbr�chen gedient hat. In
der Auswertungvon Skeletten aus dem englischen Kriegsschi¡ MaryRose,
das 1545 vor der englischen K�ste von den Franzosen versenkt wurde,
weist A. J. Stirland ebenfalls auf die niedrige Verletzungsh�u¢gkeit hin
und erkl�rt dies durch die sch�tzende Wirkung der Uniformbestandteile,
die mit den Soldaten gefunden wurden.49

Der herausragendste Fall der Bestattungen aus der Marchettigasse ist Sol-
dat ONr7, der eine sehr gro�e Verletzung auf der linken Sch�delseite auf-
weist (Abb. 15). Der Defekt scheint von einem wie auch immer gearteten
spitzen und scharfen Gegenstand hervorgerufen worden zu sein, der ein
Loch von etwa 5 cm L�nge verursacht hat. Das wirklich bemerkenswerte
daran ist aber die Tatsache, dass die Verletzung o¡ensichtlich �berlebt
wurde. Die R�nder sind verrundet und zeigen auch keinerlei Spuren einer
aktiven Entz�ndung, was bedeutet, dass die Verletzung ausgeheilt war
und der Mann noch l�ngere Zeit danach gelebt hatte.
In zwei F�llen konnten Metallgegenst�nde, die noch in den Knochen steck-
ten, aufgefunden werden. W�hrend einer der beiden M�nner die Verlet-
zung o¡ensichtlich noch kurzeZeit �berlebte,wie dieKnochenneubildung
umden Gegenstand zeigt, d�rfteder andereMann durch einen spitzen Me-
tallgegenstand, der seinen Ges��muskel und Oberschenkelknochen
durchbohrt hatte, get�tet worden sein. Worum es sich bei den Metallteilen
genau handelt, sollen R�ntgen-Untersuchungen der Knochen zeigen.
Einen weiteren ungew�hnlichen Fall stellt der Soldat 123-3 dar, der o¡en-
bar enthauptet wurde. Der Hals wurde zwischen dem zweiten und dritten
Halswirbel durchtrennt, eine entsprechende Schnittspur ist an der Unter-
seite des zweiten Halswirbels nachzuweisen. Der Schnitt scheint mit einem
scharfen Gegenstand von vorne durchgef�hrt worden zu sein.

Z�hne
Der allgemeine Zustand der Z�hne erlaubt R�ckschl�sse auf Ern�hrung,
Gesundheitszustand,Hygiene und sozio�konomischen Hintergrund einer
Population, da sich diese Parameter in der Frequenz von Zahnerkrankun-
gen wie Karies, Parodontose und Zahnstein, intravitalem Zahnverlust so-
wie in spezi¢schen Abnutzungsmustern niederschlagen.50 Die untersuch-
ten Gebisse zeichnen sich in den meisten F�llen durch einen ausnehmend
schlechtenZustand ihrerZ�hneaus. Bei fast allenSoldaten lassen sichKa-
ries (Abb. 12), Zahnstein und Parodontose feststellen. Inwieweit dies ledig-
lich auf die Zusammensetzung der Nahrung, die den Soldaten zur Verf�-
gung stand, zur�ckzuf�hren ist, muss erst herausgefunden werden. Es ist
jedoch unwahrscheinlich, dass dies der einzige Grund f�r die hohe Fre-
quenz an Zahnpathologien ist. Vielmehr scheinen die Z�hne ein weiterer
Hinweis auf die schlechte Hygiene und Gesundheit der Soldaten zu sein.
Dar�ber hinaus deutet dies wiederum auch darauf hin, dass es sich bei
den Soldaten, die am Friedhof in der Marchettigasse begraben worden
sind, um Angeh�rige einer unteren Gesellschaftsschicht handelt.

49 A. J. Stirland, The Men of the Mary Rose
� Raising the Dead (Phoenix Mill, Thrupp,
Stroud, Gloucestershire 2005) 105�108.
50 Larson (Anm. 41) 64 f.

Abb. 16: Muskelmarken am Oberarm am An-
satz des M. pectoralis major (linker Pfeil)
und des M. teres major (rechter Pfeil). (Foto:
M. Binder)
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Au¡�llig an den Z�hnen ist au�erdem, dass oft eine gro�e Anzahl von
Zahnabsplitterungen, besonders an den Vorderz�hnen, zu beobachten
war. Dies k�nnte darauf zur�ckzuf�hren sein, dass die Z�hne oft auch als
,,Werkzeug�� benutzt worden sind.51 Auch die so genannte Pfeifenrau-
cher-Facette war bei mehreren Soldaten zu ¢nden. Dabei handelt es sich
um eine Gebrauchsfacette an Ober- und Unterkiefer, die entsteht, wenn
die Person �ber einen l�ngeren Zeitraum regelm��ig eine Pfeife zwischen
den Z�hnen h�lt. Die M�nner, die diese Facetten aufwiesen, sowie einige
andere auch, zeigten dar�ber hinaus schw�rzliche Au£agerungen an der
Innenseite der Z�hne, die m�glicherweise ein weiteres Indiz f�r Tabakkon-
sum sein k�nnten.

Muskelmarken
Wird ein Muskel, eine Muskelgruppe oder ein Band �ber einen l�ngeren
Zeitraum stark beansprucht, wie dies unter anderem bei k�rperlicher Bet�-
tigung oder verschiedenen habituellen Angewohnheiten der Fall ist, f�hrt
dies zu spezi¢schen Stressreaktionen an ihren Ursprungs- und Ansatzstel-
len am Knochen. Diese werden als muskulo-skeletale Stressmarker
(MSMs) bezeichnet und pr�gen sich entweder als Knochenneubildungen
oder -abbauzonen (Abb. 16) aus. Die Art und Gr��e der Auspr�gung ist
wiederum von der Art des anhaftenden Muskels oder Bandes, der St�rke
der Belastung und dem Alter der Person abh�ngig. Die gezielte Auswer-
tung der MSMs kann Aufschluss �ber verschiedene Aktivit�ten des t�gli-
chen Lebens historischer und pr�historischer Populationen geben und
dazu dienen, Theorien, die mit Hilfe arch�ologischer Funde aufgestellt
wurden, zu testen. So waren unter anderem Wa¡engebrauch und -techno-
logie � insbesondere Unterschiede zwischen J�gern, die Speere oder B�-
gen benutzen52 �, Subsistenzweise,53 Geschlechtsunterschiede in Art
und Intensit�t der Arbeit sowie die Auswirkung verschiedener Arten der
Fortbewegung (Reiten,54 Wandern,55 Streitwagen56) Gegenstand zahlrei-
cher Studien. Diese wurden vor allem in den letzten beiden Jahrzehnten
durchgef�hrt und konnten somit den anthropologischen Beitrag zur Erfor-
schungvergangenerPopulationenumeinebedeutendeFacetteerweitern.
Dar�ber hinaus gibt es eine Reihe anderer Ver�nderungen am Skelett, die
in direktem Zusammenhang mit k�rperlicher Aktivit�t oder habituellen An-
gewohnheiten zu sehen sind. Dazu z�hlen zum Beispiel Erweiterungen an
Gelenks£�chen, die als akzessorische Facetten bezeichnet werden,
Stress-Frakturen, aber auch bestimmte Abnutzungsmuster an den Z�h-
nen. In einer umfassenden Zusammenstellung z�hlt der amerikanische
Anthropologe K. A. R. Kennedy Berichte �ber 145 verschiedene solcher
,,markers of occupational stress�� aus Sport- und Arbeitsmedizin sowie fo-
rensischer und physischer Anthropologie57 auf. Eines der bekanntesten
Beispiele solcher Stressmarker sind wahrscheinlich die Hockfacetten, bei
denen es sich um Erweiterungen der Gelenks£�chen am unteren Gelenks-
endedesSchienbeinsundamangrenzendenFu�wurzelknochenhandelt,

51 L. Capasso/K. A. R. Kennedy/C. A. Wil-
czak, Atlas of Occupational Markers on Hu-
man Remains (Teramo 1999) 155�157.
52 J. Peterson, The Natu¢an Hunting Co-
nundrum: Spears, Atlatls, or Bows? Muscu-
loskeletal and Armature Evidence. Internat.
Journal of Osteoarchaeology 8, 1998, 378�
389; Stirland (Anm. 49) 118�130.
53 D. E. Hawkey/C. F. Merbs, Activity-indu-
ced Musculoskeletal Stress Markers (MSM)
and Subsistence Strategy Changes Among
Ancient Hudson Bay Eskimos. Internat. Jour-
nal of Osteoarchaeology 5, 1995, 324�338;
V. Eshed/A. Gopher/E. Galili/I. Hershkovitz,
Musculoskeletal Stress Markers in Natu¢an
Hunter-Gatherers and Neolithic Farmers in
the Levant: The Upper Limb. American Jour-
nal of Physical Anthropology 123, 2004,
303�315.
54 G. Pa⁄ l¢, Traces des activite⁄ s sur les
squelettes des anciens hongrois. Bull. et
Me⁄ m. Soc. Anthropologie Paris 4,3�4, 1992,
209�231.
55 O. Dutour, Enthesopathies (Lesions of
Muscular Insertions) as Indicators of the Ac-
tivities of Neolithic Saharan Populations.
American Journal of Physical Anthropology
71, 1986, 221�224.
56 T. I. Molleson/D. Hodgson, The Porters
of Ur. Isimu 3, 2003, 101�118.
57 K. A. R. Kennedy, Skeletal Markers of
Occupational Stress. In: Iscan/Kennedy
(Anm. 39) 129�160.
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die entstehen, wenn Menschen �ber einen l�ngeren Zeitraum das Hocken
als bevorzugte Arbeits- und/oder Ruheposition w�hlen.
Die Auswertung der Skelette aus dem Friedhof in der Marchettigasse zeigt
bisher, dass die Soldaten bereits in sehr jungen Jahren allgemein sehr star-
ker k�rperlicher Belastung ausgesetzt waren. Viele der M�nner sind sehr
jung verstorben und trotzdem lassen sich in vielen F�llen bereits sehr stark
ausgepr�gte Muskelmarken und auch deutliche Abnutzungsspuren an
den Gelenken feststellen. In einigen F�llen sind Merkmale an den Skeletten
zu beobachten, die m�glicherweise im Zusammenhang mit dem Reiten zu
sehen sind. Eine genaue Auswertung der Muskelmarken und ein Vergleich
mit den historischen Quellen �ber das Milit�rwesen zur Zeit Maria Theresi-
as soll zeigen, inwieweit die Muskelmarken und die �brigen Anzeichen
von physischer Belastung an den Skeletten mit verschiedenen T�tigkeiten,
bestimmten Ausr�stungsgegenst�nden und Wa¡engattungen in Verbin-
dung gebracht werden k�nnen.

Zusammenfassung
Mit Hilfe der anthropologischen Auswertung der Bestattungen aus dem
Gumpendorfer Milit�rfriedhof soll versucht werden, Licht auf die Lebens-
umst�nde in der k. u. k. Armee zu Zeiten Maria Theresias und Josephs II.
zu werfen. Die vorl�u¢gen Ergebnisse zeigen, dass die dort bestatteten, zu-
meist jungen M�nner zu Lebzeiten unter einer Reihe von Infektionskrank-
heiten, schlechten hygienischen Bedingungen und mangelhafter Ern�h-
rung zu leiden hatten. Bei vielen scheint dies bereits im Kindesalter der Fall
gewesen zu sein und kann als m�glicher Hinweis auf eine niedrige soziale
Herkunft gewertet werden.
Dar�ber hinaus zeigt sich an den Knochen, dass die M�nner im Zuge ihrer
milit�rischen Ausbildung sehr harten k�rperlichen Anforderungen unter-
worfen waren. Im Laufe der weiteren Auswertung soll versucht werden,
die gefundenen Anzeichen von k�rperlichem Stress mit den historischen
Quellen zu vergleichen, um so Aufschluss �ber ihre m�glichen Ursachen
zu bekommen.58 (M. B.)

Eine Gusswerkstatt in der Marchettigasse
In der Ostecke des Innenhofs des Gymnasiums Marchettigasse wurde ein
Werkstattbefund aufgedeckt, der chronologisch nach dem Au£assen des
Friedhofs einzuordnen ist (Abb. 17). Es handelt sich dabei um eine am
Rand mit reinem wei�em Kalk ausgekleidete, beinahe senkrecht ca.
1,30 m eingetiefte, im Grundriss U-f�rmige Grube (ca. 2,35 � 1,50 m), die
vollst�ndig mit schwarzer Asche, Holzkohle, Schlackebrocken und gr�n
verf�rbtenMetallr�ckst�ndenverf�lltwar (UK:ca. 18,70m�berWr.Null). In-
nerhalb war eine rechteckige, seichtere, ebenfalls mit Kalk ausgekleidete
Grube hineingesetzt (UK: ca. 19,00 m �ber Wr. Null), deren Verf�llung aller-
dings aus Schotter, einigen Keramikfragmenten und zahlreichen gr�n ver-
f�rbten Tierknochen bestand (Abb. 18). Die mit Asche verf�llte Grube war
von einer 10 cm hohen, ockerfarbenen Lehmschicht abgedeckt, die teil-

58 Die Autorin dankt Maria Teschler-Nico-
la (NHM) f�r die Betreuung und Unterst�t-
zung bei der Auswertung des Materials, des
Weiteren gilt ihr Dank f�r die Unterst�tzung
und Hilfe auch den �brigen Mitarbeitern der
Anthropologischen Abteilung des NHM
Wien.
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weise noch auf einer 3 cm hohen, rot verziegelten Lage au£ag. Dieser
ockerfarbene Lehm wurde von einer 8 cm hohen Lage aus Gusstiegel-
resten abgedeckt, wobei Gusstiegel im gesamten nord�stlichen Bereich
des Innenhofs, zum Teil beinahe vollst�ndig erhalten und mit darin enthal-
tenen Schlackeresten, zu Tage kamen. Diese geben wohl auch einen Hin-
weis auf die Metall verarbeitende Funktion der Werkst�tte. Die Oberkante
der Gusstiegellage ist ziemlich genau auf 20 m �ber Wr. Null eingemessen
worden, sie lag also ca. 1,00 m unterhalb des Hofniveaus. Oberhalb waren
Planierungen aus Asche, Ziegel und Lehm anzutre¡en, die das gesamte
nord�stliche Viertel des Innenhofs mit weiteren Kalk- und Schlackegruben

Abb. 17: Plan der Werkstattbefunde und Ziegelmauern im Hofbereich des Bundesrealgymnasiums Wien 6, Marchettigasse 3. (Plan: M. Mosser)
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abdeckten und wohl die im Rahmen des Schulneubaus erforderlichen Pla-
nierungen darstellen (Abb. 17).59

Ende des 18. und zu Beginn des 19. Jahrhunderts entstanden speziell im
Bereich der 1801 neu angelegten Marchettigasse60 zahlreiche Fabriken
und Gewerbebetriebe, insbesondere Textil- und Hutfabriken, Betriebe f�r
Glasmalerei, Seidenerzeugung und Aquarellfarben. Eine der Ursachen
dieser Entwicklung war der Entschluss des Schottenstiftes, seine n�rdlich
des Wienflusses innerhalb des Linienwalls gelegenen Grundst�cke ver-
bauen zu lassen.61 Im 19. Jahrhundert entwickelte sich in der Folge Gum-
pendorf gemeinsam mit der Vorstadt Schottenfeld zum ersten fr�hen Zen-
trum der Wiener Industrie und damit einhergehend vollzog sich die erste
£�chendeckende Verbauung mit vorst�dtischen Wohn- und Zinsh�usern
mit gewerblich genutzten H�fen (Abb. 3).62 Die Produktion im Vorm�rz
war noch wenig mechanisiert und erfolgte in Form von zentralisierten Ma-
nufakturen und innerhalb von Heimarbeiterwohnungen.63 Diese Epoche,
die einerseits den Reichtum der Industriellen, andererseits die Verelen-
dung der Fabrikarbeiter mit sich brachte, ist in Gumpendorf mit den Na-
men des Seidenfabrikanten Johann Baptist Marchetti (1762�1846)64 und
den im Haus Webgasse 26 beheimateten Feinzeugschmieden und Kunst-
schlossern der Miller-Dynastie verbunden. Martin Miller der �ltere baute
1804 den ersten Gussstahlofen in �sterreich und hatte das Patent f�r den
Tiegelgussstahl, das Napoleon von ihm erwerben wollte, was aber Miller
ablehnte. Die Gusstiegelfunde und die dazugeh�rigen Reste von Werkst�t-
ten oberhalb des Bestattungshorizonts in der Ostecke des Innenhofs des
Hauses Marchettigasse 3 d�rften auf diese Gussstahlproduktion am Be-
ginn des 19. Jahrhunderts hinweisen.

Das Bundesrealgymnasium Wien VI
Im Jahr 1802 ist auf der heutigen Parzelle Marchettigasse 3 die Errichtung
eines Hauses bezeugt.65 Das Geb�ude ist 1808 als Haus mit einem Stock-
werk und einem Zubau, das 17 Parteien beherbergte, ausgewiesen. Es
handelt sich dabei um ein L-f�rmiges Geb�ude, das auf mehreren Stadt-
karten ab dem Jahr 1830 (Franziszeischer Kataster, vgl. Abb. 3) zu erken-
nen ist und bis zum Bau der Schule 1879 oder zumindest bis zum Erwerb
des Grundst�cks durch die Kommune im Jahr 1866 gestanden haben
muss. Zwei bei den Grabungen aufgedeckte, den Innenhof in Nordwest-
S�dost-Richtung querende Ziegelmauern k�nnen mit diesem Haus in Ver-
bindung gebracht werden (Abb. 17). Die nach dem arch�ologischen Be-
fund �lteren Gusswerkst�tten m�ssen demnach zwischen 1784 und 1802
eingeordnet werden, auch wenn der 1802 errichtete Bau wahrscheinlich
ebenfalls mit den Gumpendorfer Manufakturbetrieben in Verbindung zu
setzen ist.66

1879 bis 1881 wird jedenfalls das heute noch existierende viergescho�ige
Geb�ude des Bundesrealgymnasiums VI von Carl Schlimp errichtet.
Schon im Dezember 1879, als man mit der Aushebung f�r die Fundamente
des Schulhauses begann, musste man auf unz�hlige Bestattungen gesto-

59 Eine 1,92 � 1,10 m gro�e, ziegelgemau-
erte Sicker(?)-Grube unterhalb des Trep-
penaufgangs im Vordertrakt des Schulge-
b�udes ist �lter als die Keller der Schule,
jedoch j�nger als die unmittelbar s�dlich an-
schlie�enden Bestattungen G140 und G141
und daher wohl mit den Werkstatt- und
Hausbefunden vom Ende des 18. bzw. der
ersten H�lfte des 19. Jh. in Beziehung zu set-
zen.
60 Dehio 1993, 264 s. v. Marchettigasse.
61 Banik-Schweitzer/Mei�l 1983, 40.
62 H. Kaut in: Mariahilf 1963, 151�155; Ba-
nik-Schweitzer/Mei�l 1983, 105; vgl. auch
die heute noch existierenden, 1802 bis 1808
errichteten H�user Marchettigasse 2�6; De-
hio 1993, 237; 264 s. v. Marchettigasse.
63 Vgl. J. Ehmer, Produktion und Repro-
duktion in der Wiener Manufakturperiode.
In: R. Banik-Schweitzer et al., Wien im Vor-
m�rz. Forsch. u. Beitr. Wiener Stadtgesch. 8
(Wien 1980) 107�132; Banik-Schweitzer/
Mei�l 1983, 102.
64 F. Czeike, Historisches Lexikon Wien 4
(Wien 1995) 152 s. v. Marchetti.
65 Die folgenden Angaben beziehen sich
auf die Recherchen der Gymnasialprofesso-
rin I. Fertl im Wiener Stadt- und Landesar-
chiv, der hiermit f�r die �berlassung der In-
formationen herzlichst gedankt sei.
66 Einen wichtigen Hinweis auf die Chro-
nologie der Werkstattbefunde wird die von I.
Gaisbauer durchgef�hrte Auswertung der
Keramik aus den Schlacke- und Kalkgru-
ben bringen.

Abb. 18: U-f�rmige Werkstattgrube in der
Ostecke des Innenhofs des Bundesrealgym-
nasiums Wien 6, Marchettigasse. (Foto: M.
Mosser)
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�en sein. Der damalige Direktor A. Kauer weist darauf
nur in folgender Art und Weisehin: ,,Bei den Ausgrabun-
gen stie� man wiederholt auf regelm��ig eingelagerte
Skelette, woraus zu ersehen war, dass die Bau£�che
zu dem in fr�heren Zeiten in der N�he der Gumpen-
dorfer Pfarrkirche gelegenen Friedhofe geh�rte und
wahrscheinlich deshalb lange Zeit vor dem Verbauen
gesch�tzt blieb. Bemerkenswerte Funde wurden dabei
nicht gemacht.��67

Vom Grabungsbefund sind diverse Kanalisierungen
und gemauerte Kellerzug�nge dieser Epoche zuzuord-
nen. Beachtenswert ist noch die Tatsache, dass fast
alle ziegelgemauerten Kellerr�ume68 des Schulbaus
Spolien in Form von Sandsteinbl�cken aufweisen. Die
feierliche Er�¡nung der Schule fand am 19. September
1881 statt. Aus Anlass der 50-Jahr-Feier der seit 1854
existierenden Gumpendorfer Realschule69 errichtete man im Jahr 1904 im
Innenhof der Schule in der Marchettigasse einen Brunnen, der sich im ar-
ch�ologischen Befund durch einen Fundamentsockel im Zentrum des
Hofs (Abb. 17) und einen bei den Baggerarbeiten aufgefundenen Sand-
steinpfeiler (Abb. 19) niederschl�gt.
Dieses j�ngste dokumentierte Objekt bildet den chronologischen Ab-
schluss der Ausgrabungen in der Marchettigasse, die aber vor allem mit
den aufgedeckten Bestattungen des Milit�rfriedhofs aus dem 18. Jahrhun-
dert einen wichtigen und weit reichenden Beitrag zur Geschichte von Gum-
pendorf leisten konnten. (M. M.)
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rend der Erbauungszeit und der darin ent-
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Abb. 19: Sandsteinpfeiler einer 1904 im Innenhof des Gymnasiums er-
richteten Brunnenanlage. (Foto: M. Mosser)
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Reisinger, Dr. Christian EDV
Kulturg�terkataster
Klimschgasse 19�21, Klimsch-
gasse 40, Rennweg 16, Sch�t-
zengasse 24, Sensengasse 1�
3, Wipplingerstra�e 35

Aktualisierung der Fundort-Datenbank
Digitalisierung
Ausgrabung

Reuckl, Julia Notgrabungen Ausgrabung
Sakl-Oberthaler, Mag. Sylvia U-Bahn-Arch�ologie

Michaelerplatz
Baustellenbetreuung
Grabungsaufarbeitung

Schulz, Mag. Michael Kaiserebersdorf
Inventarisation
Administration

Bauforschung, Aufarbeitung
Diathek, Inventar
Personalangelegenheiten

Skomorowski, Roman Notgrabungen Ausgrabung
Steiner, Alexandra Notgrabungen Ausgrabung
Stipanits, M. A. Ute Publikationswesen

EDV
Redaktion
Transkription handschriftlicher Fundakten

Tarcsay, Mag. Kinga Judenplatz, Michaelerplatz
Glasfunde Wien
Mohsgasse 20, Sch�tzengasse
24

Grabungsaufarbeitung
Wissenschaftliche Bearbeitung der Glasfunde
Ausgrabung

Uhlirz, DI Susanne EDV GIS, Digitalisierung, Homepage, Datensicherung, Systemadmi-
nistration,User-Betreuung

Namensk�rzel
C. L. Constance Litschauer
Ch. M. Chiara Magrini
Ch. �. Christoph �llerer
F. S. Francesca Sbarra
H. K. Heike Krause
I. G. Ingeborg Gaisbauer
I. M. Ingrid Mader
J. G. Johannes Groi�
K. A.-W. Kristina Adler-W�l£
K. Ta. Kinga Tarcsay
M. B. Michaela Binder
M. J. Markus Jobst (Department of Geoinformation and Cartography � TU Vienna)
M. La Sp. Marcello La Speranza
M. M. Martin Mosser
M. M�. Michaela M�ller
M. P. Martin Penz
R. Ch. Rita Chinelli
S. J.-W. Sabine J�ger-Wersonig
S. S.-O. Sylvia Sakl-Oberthaler
W. B. Wolfgang B�rner
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ch�ologischen Instituts. Abk�rzungen antiker Autoren und deren Werke erfolgen nach Der Neue Pauly 1 (Stuttgart 1996).
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ADV Automationsunterst�tzte, elektronische Daten-
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onstechnologie

AForsch Arch�ologische Forschungen
Anf. Anfang
Anm. Anmerkung
ANRW Aufstieg und Niedergang der R�mischen Welt

(Berlin, New York)
A� Arch�ologie �sterreichs
ArchA Archaeologia Austriaca
B Breite
BAR British Archaeological Reports
BDm Bodendurchmesser
Bef.-Nr. Befundnummer
BeitrMA� Beitr�ge zur Mittelalterarch�ologie in �sterreich
BMAVW Berichte und Mittheilungen des Alterthums-Ver-

eines zu Wien
BS Bodenst�ck
Bst Bodenst�rke
CarnuntumJb Carnuntum Jahrbuch
CIL Corpus Inscriptionum Latinarum
D Dicke
D. Drittel
Dat. Datierung
Dig. Digitalisiert
Dipl. Diplomarbeit
Diss. Dissertation
Diss. Pann. Dissertationes Pannonicae
Dm Durchmesser
E. Ende
Ergh�Jh Erg�nzungshefte zu den �sterreichischen Jah-

resheften
erh. erhalten
EZ Einlagezahl
FA Fundakten des Wien Museum Karlsplatz
FiL Forschungen in Lauriacum
FiSt Forschungen in Stillfried
FMR� Die Fundm�nzen der r�mischen Zeit in �ster-

reich
Fnr. Fundnummer
FO Fundort
F� Fundberichte aus �sterreich
F�Mat Fundberichte aus �sterreich Materialheft
FP Fundprotokolle des Wien Museum Karlsplatz
Fragm. Fragment
FT Fundtageb�cher des Wien Museum Karlsplatz;

verfasst von J. Nowalski de Lilia und von F. v.
Kenner

FWien Fundort Wien
GC Grabungscode
Gem.-Verw. Gemeinde-Verwaltung
H H�he
H. H�lfte
HDm Henkeldurchmesser
HMW Historisches Museum der Stadt Wien � jetzt Wien

Museum Karlsplatz
HS Henkelst�ck
Inv.-Nr. Inventarnummer
JA Jahrbuch f�r Altertumskunde
JbO�MV Jahrbuch des Ober�sterreichischen Musealver-

eines
JbVGW Jahrbuch des Vereins f�r die Geschichte der

Stadt Wien
JbVLkN� Jahrbuch f�r Landeskunde von Nieder�ster-

reich

Kat.-Nr. Katalognummer
KHM Wien Kunsthistorisches Museum Wien
L L�nge
LAF Linzer Arch�ologische Forschungen
LexMA Lexikon des Mittelalters I�IX (M�nchen 2002)
Lit. Literatur
M 34 Bezugsmeridian 34
MA Magistratsabteilung
MAG Mitteilungen der Anthropologischen Gesell-

schaft Wien
max. maximal
MGFC Mitteilungen der Gesellschaft der Freunde Car-

nuntums
MI�G Mitteilungen des Institutes f�r �sterreichische

Geschichtsforschung
Mitt. ZK Mitteilungen der K. K. Zentral-Kommission f�r Er-

forschung und Erhaltung der Kunst- und His-
torischen Denkmale

MSW Monogra¢en der Stadtarch�ologie Wien
MUAG Mitteilungen der �sterreichischen Arbeitsge-

meinschaft f�r Ur- und Fr�hgeschichte
MV Museum Vindobonense � Inventarisationsk�rzel

f�r Objekte aus der arch�ologischen Sammlung
der Museen der Stadt Wien

MZK Mehrzweckkarte der Stadt Wien
NHM Naturhistorisches Museum Wien
N� Nieder�sterreich
�Jh Jahreshefte des �sterreichischen Arch�ologi-

schen Instituts
OK Oberkante
�KT �sterreichische Kunsttopographie
ox. oxidierend
Parz. Parzelle
RDm Randdurchmesser
RE Pauly�s Realencyclop�die der Classischen Alter-

tumswissenschaft (Stuttgart)
RGA Reallexikon der Germanischen Altertumskunde

(Stra�burg 1911�1919; Berlin, New York 1973 ¡.)
Rs R�ckseite
Rst Randst�rke
red. reduziert
RIC H. Mattingly/E. A. Sydenham, The Roman Imperi-

al Coinage (London 1972�73)
RL� Der r�mische Limes in �sterreich
R� R�misches �sterreich
RS Randst�ck
RZ R�merzeit
SBWien Sitzungsberichte der �sterreichischen Akade-

mie der Wissenschaften, phil. hist. Klasse
T Tiefe
UH Unsere Heimat. Zeitschrift des Vereines f�r Lan-

deskunde von Nieder�sterreich
UK Unterkante
UVP Umweltvertr�glichkeitspr�fung
V. Viertel
Vs Vorderseite
WAB Wissenschaftliche Arbeiten aus dem Burgenland
WAS Wiener Arch�ologische Studien
WGBl Wiener Geschichtsbl�tter
WM Wien Museen
WPZ Wiener Pr�historische Zeitschrift
Wr. Null Wiener Null = 156,68 m �ber Adria
WS Wandst�ck
Wst Wandst�rke
WStLA Wiener Stadt- und Landesarchiv
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Abbildungsnachweis FWien 9, 2006
DieStadtarch�ologie Wien war bem�ht s�mtliche Bild- und Urheberrechte zu eruieren und abzugelten. Bei Beanstandungen ersuchen wir um
Kontaktaufnahme.
Als Grundlage f�r Pl�ne und Kartogramme (Fundchronik) wurde, wenn nicht anders vermerkt, die MZK der Stadt Wien, MA14 � ADV, MA 41 �
Stadtvermessungverwendet. WirdankendenKollegen f�rdieguteZusammenarbeit. F�rdieDrucklegung wurdens�mtlichePl�neundTafeln
von L. Dollhofer, G. Gruber, Ch. Ranseder und S. Uhlirz nachbearbeitet.
Einband: Pfarrkirche zum hl. Severin in Wien 19, Sievering, � M. Philipp; Ansicht von Wien, � Wiener Tourismusverband � S. 2, Foto: � MDW/
Wilke � S. 3, � Institut f�r Realienkunde des Mittelalters und der fr�hen Neuzeit, Krems; � Wien Museum Inv.-Nr. MV 35.998; 35.999; 36.000 �
S. 54, Abb. 3, � National Museum of Antiquities Leiden, The Netherlands, F 1944/9.3 � S. 55, Abb. 4, � Wien Museum Inv.-Nr. MV 8791/2 �
S. 107, Abb. 1, � Wien Museum Inv.-Nr. MV 35.998; 35.999; 36.000 � S. 117, Abb. 8, � Arch�ologische Staatssammlung M�nchen, M. Eberlein �
S. 119, Abb. 10, � Kunsthistorisches Museum Wien, Antikensammlung Inv.-Nr. VII 1046 � S. 119, Abb. 11, � Museum Lauriacum � S. 121,
Abb. 12, � Kunsthistorisches Museum Wien, Antikensammlung Inv.-Nr. VII 1040�1042 � S. 122, Abb. 13, � Bibliothe’ que nationale de France;
Monnaies Me⁄ dailles et Antiques � S. 144, Abb. 3, � Institut f�r Realienkunde des Mittelalters und der fr�hen Neuzeit, Krems � S. 202, Abb. 4,
� Wien Museum Inv.-Nr. 13.263 � S. 203, Abb. 5, � Wien Museum Inv.-Nr. HMW 45.414 � S. 204�206, Abb. 6�8, � M. Philipp �S. 211, Abb. 11,
� Wien Museum Inv.-Nr. 94.600/298a � S. 233, Abb. 5, � Wien Museum Inv.-Nr. HMW 196.846 � S. 251�252, Abb. 2�4, � M. Philipp � S. 267,
Abb. 5, � Franziskanerkloster G�ssing � S. 310, Abb. 2, � Wiener Stadt- und Landesarchiv, Plan- und Schriftenkammer, H I, Stadttore und
Br�cken, Plan Nr. 184.
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